
Der furchtbare Zweite Weltkrieg mit über 
50 Millionen Getöteten weltweit war am  
8. Mai 1945 nach rund 6½ Jahren mit 
der bedingungslosen Kapitulation 
Deutschlands zu Ende. Verheerend die 
Zerstörungen von Häusern, Bahnhöfen, 
Bahnanlagen, Häfen, Schulen, Brücken, 
Straßen, Fabriken. Das Aufräumen und 
der Wiederaufbau setzte ein. 
Die Währungsreform am 20. Juni 1948 
zusammen mit dem unermüdlichen 
Fleiß der Trümmerfrauen und später al-
len deutschen Arbeitskräften sowie der 
Hilfe der Westalliierten, war die Grund-
lage für einen enormen wirtschaftlichen 

Aufschwung des zerstörten Landes in den Westdeutschen Bundesländern: Das 
Wirtschaftswunder war geschehen.
Der Arbeitskräftemangel machte sich stark bemerkbar. Es gab einfach zu wenig 
deutsche Arbeitskräfte. Denn im 2. Weltkrieg sind rund 5.2 Millionen deutsche 
Soldaten und ca. 1.2 Millionen deutsche Zivilisten gestorben. Dazu kamen noch 
etwa 2 Millionen Tote bedingt durch Flucht und Vertreibung.

Die ersten Gastarbeiter kommen aus Italien
Im September 1954 wendet sich die italienische Regierung an den deutschen 
Wirtschaftsminister Ludwig Erhard. Sie will den übervölkerten Süden des Landes 
entlasten. Gleichzeitig soll der Mangel an Arbeitskräften in Deutschland beho-
ben werden. 100.000 bis 200.000 Italiener sollen zur Arbeit nach Deutschland 
geschickt werden. Am 20. Dezember 1955 wird das deutsch-italienische An-
werbeabkommen über die Vermittlung von 100.000 italienischen Arbeitern nach 
Deutschland unterzeichnet. Damaliger Regierungssitz Bonn. Ein weiteres An-
werbeabkommen wurde 1960 mit Griechenland und Spanien geschlossen.
Ab 1956  bis in die 1960er Jahre kommen die ersten „Gastarbeiter“ mit Son-
derzügen nach Deutschland. Am Zielbahnhof werden sie registriert, mit einer 
warmen Mahlzeit versorgt und auf die Züge verteilt, die sie zu ihren Arbeitgebern 
im Bundesgebiet fahren. 

Der Kulturschock
Der erste Schock dann: Einfache Holzbaracken in der Nähe ihrer Arbeitsplät-
ze hatten die Unternehmen bereitgestellt. Sprachprobleme, fremde Umgebung,  
ungewohnte Arbeit, andere Mentalitäten, anderes Essen – das alles mussten die 
Menschen aus den fremden Ländern meistern. 
Größere Betriebe organisieren Dolmetscher, die den Ankömmlingen den Anfang 
erleichtern sollen. Sie erklären, wie man in Deutschland einkauft, Straßenbahn 
und Busse benutzt und helfen beim Einlernen am Arbeitsplatz. Viele müssen 
aber von Anfang an auch allein zurechtkommen.

Ein Jahr Bleiberecht
Die meisten „Gastarbeiter“ erhalten zunächst nur für ein Jahr das Aufenthalts-
recht. Sie arbeiten überwiegend in der Landwirtschaft, im Baugewerbe, der Ei-
sen- und Metallindustrie und im Bergbau. Als angelernte Arbeiter werden sie vor 
allem in Bereichen eingesetzt, in denen schwere, schmutzige und Schichtarbeit 
geleistet werden muss und nach Akkordlohn bezahlt wird - oft am Fließband in 
großen Industriebetrieben. Sie machen überdurchschnittlich viele Überstunden, 
wohnen meist in billigen Gemeinschaftsunterkünften und geben auch sonst nicht 
viel Geld aus. In der kurzen Zeit ihres Aufenthalts wollen sie so viel wie möglich 
sparen, damit sie sich nach ihrer Rückkehr in ihre Heimat eine neue Zukunft auf-
bauen können. Nach Ablauf eines Jahres, wenn die Saisonverträge abgelaufen 
sind, packen die meisten ihre Koffer und gehen wieder zurück in ihr Heimatland.

Die Beschäftigung von „Gastarbeitern“ gilt als ein Erfolgsmodell. Die Arbeitgeber 
schätzen sie als „mobile Arbeitsreserve“, die Gesellschaft geht davon aus, dass 
die ausländischen Arbeitnehmer nur vorübergehend hier leben und nach Ablauf 
ihres befristeten Vertrags wieder in ihre Heimatländer zurückkehren.

Heimweh – Bahnhof – christliche Kirche 
Heimweh übermannt die meisten von ihnen. Es treibt sie zum Bahnhof – ihre 
Verbindung in die Heimat. Viele besuchen die Gottesdienste in den Kirchen. Sie 
sind schließlich Europäer mit einer gemeinsamen 2.000 Jahre alten christlichen 
Religion und einer gemeinsamen Kirchengeschichte. 
Mit dem Bau der innerdeutschen Mauer am 13. August 1961 versiegt auch der 
Zustrom ostdeutscher Arbeitskräfte, was die Anwerbung außerhalb Deutsch-
lands noch dringlicher macht.
1961 folgt das Anwerbeabkommen mit der Türkei, 1963 Marokko, 1964 Portugal, 
1965 Tunesien und 1968 das damalige Jugoslawien. 

Eine Million Gastarbeiter
1964 wird der millionste Gastarbeiter – Armando Rodrigues de Sáaus Viseu in 
Portugal, gelernter Zimmermann – feierlich auf dem Kölner Hauptbahnhof be-
grüßt von Wirtschaftsvertretern und Politikern mit Musik, Blumen und Anspra-
chen, darunter Werner Mühlbradt von der Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände.  Armando Rodrigues bekommt ein Moped als Geschenk 
und reist nach Süddeutschland zu seinem neuen Arbeitsplatz weiter.
„Gastarbeiter“ als auch Politiker gingen stets von einem befristeten Aufenthalt 
aus. Fast niemand dieser fremden Arbeitskräfte machte sich mit seinem zukünf-
tigen Gastland im Norden, das ist Deutschland, vertraut. 

Vier Millionen Gastarbeiter - Rückkehrprämie
1973 leben rund vier Millionen Ausländer in der Bundesrepublik. Die sich ab-
zeichnende Wirtschafts- und Energiekrise führt zum Anwerbestopp. 
Geplant war, dass 200.000 bis 300.000 jährlich in ihr Heimatland zurückkehren. 
In 10 Jahren, so die Rechnung, würde sich somit die Anzahl der hier lebenden 
Ausländer auf zwei Millionen halbiert haben. Der Anwerbestopp, den die Bun-
desregierung 1973 unter Bundeskanzler Willy Brandt einführt, bringt nicht den 
gewünschten Erfolg. Unter Helmut Kohl bietet die Regierung Anfang der 1980er 
Jahre 10.500 DM Rückkehrprämie für diejenigen an, die sich in Kurzarbeit befin-
den. Nur rund 14.000 Menschen greifen bei dem Angebot zu. 

Das Angebot scheitert
Die Rückreisewelle bleibt aus, die Zahl der Ausländer in Deutschland steigt so-
gar. Viele holen jetzt erst recht Frauen und Kinder nach. Sie wollen in Deutsch-
land bleiben. Aus den so genannten Gastarbeitern werden allmählich „Einwan-
derer“. Aber daraus ergeben sich auch Probleme. In den Sanierungsgebieten 
großer Städte, wo die Mieten für Wohnungen besonders niedrig sind, entstehen 
regelrechte Ausländerviertel. 

Ausländische Bevölkerung¹ 2016 10,0 Mill

Türkei 2016 1,5 Mill

Polen 2016 783.085

Syrien 2016 637.845

Italien 2016 611.450

Rumänien 2016 533.660

Einbürgerungen 2016 110.383

Personen mit Migrationshintergrund 2015 17,1 Mill
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Die Gastarbeiter kommen



1964 haben wir in der Burg Kalteneck eine Wohnung eingerichtet, weil Rocco 
seine ganze Familie nachholen wollte. Mama mit Filomena, Carmela und Salva-
tore kamen nun auch nach Holzgerlingen.

Rocco und Inge

Rocco holte auch seine Braut Maria 
hierher und nach der Heirat wohn-
ten sie bei meinen Freunden Nor-
bert und Marianne Nagel, Tauben
str. Dort kam am 4. Januar 1970 
seine Tochter Alessia zur Welt.
Maria bekam so großes Heimweh, 
dass Rocco mit ihr zurück nach 
Nocera Inferiore zog.
Der jüngste Bruder Salvatore, 
der in Holzgerlingen aufgewach-
sen ist und zur Schule ging, blieb 
hier und gründete eine Fami-
lie. Tochter und Sohn Rafaele  
haben hier auch Familien gegrün-
det, mit deren Kinder sind also 
mittlerweile drei Generationen in 
Holzgerlingen geblieben.
Sohn Alex lehrt Sport und Religion 
und wohnt mit seiner Frau in Wei-
limdorf.

Onkel, Rocco, Giovanni und Gerado

Mit allen Familienangehörigen ha-
ben wir bis heute eine herzliche 
Verbindung und dadurch mit vielen 
italienischen Mitbürgern ein freund-
schaftliches Verhältnis. Sie haben 
sich hier schnell integriert und wir-
ken in vielen örtlichen Institutionen 
mit, sogar im Gemeinderat.
Auch viele Nachkommen dieser 
ehemaligen Gastarbeiter leisten 
gute Beiträge zum gesellschaftli-
chen Miteinander. 
Beispiele: Antonio Lallo, Schau-
spieler und Regisseur, hat eine 
Dokumentation über Gastarbei-
ter gemacht und mit Holzgerlinger 
Zeitzeugen eine Dokumentation 
über Kriegs- und Nachkriegszeit. 
Die Filme von ihm können über 
das Heimatmuseum bezogen wer-
den. Marcello Lallo war zunächst 
Hauptamtsleiter im Rathaus Hildriz-

hausen. Seit 1. Dezember 2016 in Renningen.
Salvatore Terrazzano arbeitete bei IBM und ist jetzt Mesner in der katholischen 
Kirche. Seine Frau Alfonsina tanzt in der Senioren-Tanzgruppe im Haus am Zie-
gelhof.
Joana Lallo ist bei der katholischen Frauengruppe sehr aktiv. Sie berichtet, dass 
ihre Familie in Holzgerlingen gut aufgenommen wurde. Für die Einrichtung ihrer 
Wohnung, erhielt sie von der Firma Maurer sogar einen Kühlschrank auf Raten-
zahlung, obwohl sie hier fremd war!
Die Reihe ließe sich beliebig fortsetzen. Beispielhaft und eindrucksvoll war das 
Konzert im Januar 2002 „Miteinander-füreinander“ das die Familien Heim und 
Terrazzano in der katholischen Erlöserkirche zugunsten der Diakonie- und Sozi-
alstation gestalteten.
40 Jahre zuvor hatte der ehemalige Gastarbeiter Rocco Terrazzano Heinke Heim 
als Babysitter betreut.                                               

Mit 11 Jahren von Süditalien nach Holzgerlingen
Nocera Inferiore, Provinz Salerno, Region Kampanien mit heute rund 46.000 
Einwohnern, da lebte 1960 die Familie Terrazzano, 1.300 km südlich von Holz-
gerlingen. Rocco ist der Erste der Familie, der sich als gelernter Schreiner mit  
23 Jahren auf den Weg gen Norden nach Deutschland macht. Es galt die Familie 
mit Mutter und sechs Kindern zu ernähren, nachdem der Vater im 55. Lebens-
jahr tödlich verunglückt war. Jeder der Angeworbenen wird in Italien medizinisch 
untersucht. Verona ist die heimatliche Sammelstelle. Hier erfolgt auch die Zu-
sammenstellung der Transporte nach Deutschland. Alles ist komplett durchor-
ganisiert: 
Fahrkarten bis zum Bestimmungsort in Deutschland, neuer Arbeitgeber, Adresse 
in Deutschland, alles ist bereits in Italien festgelegt worden.
Rocco, zu der Zeit 23 Jahre alt,  landet in Holzgerlingen und beginnt als Schrei-
ner. Mit dem hier verdienten Geld kann er Mutter und Geschwister unterstützen.
1961 holt Rocco zwei seiner drei Brüder nach, von denen der Eine beim Daimler 
seine Arbeitsstelle hat. Der andere Bruder geht bei der Firma Rudolf Bock, Pal-
merstraße, Holzgerlingen, zur Arbeit. Die Mutter mit den beiden Schwestern und 
dem jüngsten Sohn Salvatore bleibt in Nocera Inferiore. Bis auch für den Rest der 
Familie der Umzug erfolgt. 

Salvatore in Holzgerlingen
Gezwungenermaßen zieht der kleine Salvatore 1964 mit 11 Jahren nach Holzge-
rlingen, zusammen mit den beiden Schwestern und der Mutter. Die Großfamilie 
wohnt im Schloß, d.h. Burg Kalteneck, bis 1971. 

Menschen aus 190 Staaten der Welt sind in Deutschland vertreten. 
Der Ausländeranteil in der Bundesrepublik erreicht 10% Ende des Jahres 2014.
Damit liegt Deutschland über dem EU-Durchschnitt von 6,7 %. 
Die Schweiz verzeichnet einen Ausländeranteil von 24,3 %, in Luxemburg  
beträgt er stolze 45,3 %. 

Und wie sieht es in Holzgerlingen aus? 1

Jahr	 Einwohner Deutsche Ausländer Ausländer

1990 9847 8752 1095 11.1%

1995 11061 9663 1398 12.6%

2000 11466 10074 1392 12.1%

2005 11906 10591 1315 11.0%

2010 12722 11381 1341 10.5%

2011* 12180 10895 1285 10.6%

2012 12268 11002 1266 10.3%

2013 12407 11108 1299 10.5%

2014 12457 11046 1411 11.3%

2015 12635 11092 1543 12.2%

* amtliche Einwohnerzahl nach Zensus 2011

Inzwischen sind viele Gastarbeiter deutsche Staatsbürger geworden. 

Der Schriftsteller Max Frisch schrieb 1965:
„Wir riefen Arbeitskräfte, und es kamen Menschen“. 

Meine Erfahrungen mit Gastarbeitern²
Rocco Terrazzano, der durch einen tragischen 
Unfall seinen Vater verlor, musste nun als ältester 
Sohn die Familie ernähren. Als Deutschland auch 
in Italien um Arbeitskräfte warb, kam der gelern-
te Schreiner im August 1960 nach Holzgerlingen 
zu Ur-Möbel, später Schönbuch-Kleinmöbel. Er 
wohnte zuerst bei Familie Kraus in der Mörike-
straße Danach bei Hella Auwärter, Wilhelmstraße. 
Im November 1961 erfolgte sein Umzug zur  
Familie Heim, Mörikestraße 47.                                                                  

Rocco wohnte zunächst mit Mario Pignataro in unserem Schlafzimmer. Wir 
schliefen solange im Wohnzimmer. Kurze Zeit später richteten wir das Kinder-
zimmer im Dachgeschoss ein mit Spüle, Kochgelegenheit, Betten.                                                     
1962 zogen seine beiden Brüder Gerardo und Giovanni und ihr Onkel Giuseppe 
Capaldo zu. Dieser Onkel ist der Vater von Joana Lallo. Ihr Mann Franco Lallo 
trainierte die Gastarbeiter-Fussballer des SC Salerno, Holzgerlingen. Ihnen wur-
den die Söhne  Antonio, Giuseppe und Marcello geboren.   
1962/63 machte Rocco seinen Führerschein in Holzgerlingen. Zu dem Zeitpunkt 
sprach er bereits Deutsch!
1963 hat er meiner Frau Inge Geld geliehen, damit sie auch den Führerschein 
machen konnte. Wir verrechneten seinen Kredit mit seiner Miete, ganz unbüro-
kratisch.
In dieser Zeit war Rocco Babysitter bei Heinke, wenn wir bei Veranstaltungen 
beim Harmonika-Verein sein mussten.

Heinke und Rocco

Oft fuhren wir gemeinsam zu Tanzveranstaltungen nach Böblingen.

Gemeinsam kochten wir in unserer Küche, vor allem nach dem Urlaub, natürlich 
italienisch.



Für Salvatore beginnt eine harte Zeit. Ein kleiner Bub aus Süditalien, mit 11 Jah-
ren in die 1. Klasse in Holzgerlingen eingeschult, nicht des Deutschen mächtig, 
der mit Abstand Älteste in der Klasse. Eine tränenreiche Zeit. Aber Salvatore lernt 
schnell. Nach einigen Monaten überspringt er die 1. Klasse und innerhalb eines 
Jahres ist das Ziel erreicht: Die 6. Klasse, wie daheim in Italien. 

Nutella
Und wie war das mit dem Essen? Nun, die Wahrnehmung geht mehr als fünfzig 
Jahre zurück… Bettelarm war die Familie in Italien. Einmal, so Salvatore, bat 
er seine Mutter, ihm 10 Lire zu schenken. Auch er wollte eine kleine Süßigkeit  
kaufen wie andere Kinder. Sie musste seinen Wunsch traurig zurückweisen:  
keine 10 Lira übrig. 
Zur Erinnerung: 1.000 Lira entsprechen ca. 0,52 Euro. Es war also weniger als  
1 Cent. Ging nicht – kein Geld! 
Und in Holzgerlingen? Hier gab es Fleisch! , Wurst! (alles mit Ausrufezeichen) 
und …Nutella! Eines nachts stand Salvatore auf, holte sich einen Löffel und aß  
Nutella aus dem Glas – ohne Brot. Bis heute hat er diese Situation glasklar vor 
Augen.

Arbeit in Deutschland 
Fleißig lernt Salvatore und wird 1968 mit dem Hauptschulabschluss für seine 
Anstrengungen belohnt. Im September des gleichen Jahres beginnt seine Leh-
re bei der Firma Fritz Gleich Maschinenfabrik in Sindelfingen. Rückblickend, so  
erzählt er, war es eine gute Lehre. 1971 fängt er als Geselle an bei der Firma 
Bock, Maschinenfabrik in Holzgerlingen. 

Rückkehr nach Italien 
Alle Gastarbeiter waren mit der festen Absicht gekommen, wieder in die Hei-
mat zurück zu kehren, sowie es die finanziellen Umstände zuließen. Ursprünglich 
dachten sie und so auch die Deutschen, dass die Rückkehr nach einem Jahr 
vonstatten gehen würde. Aber es kam ander …
Rocco, der seit 1960 in Holzgerlingen arbeitete kehrte mit den beiden Schwes-
tern und zwei seiner Brüder zurück nach Italien. 
Salvatore leistete von 1973 bis 1974 Militärdienst in der italienischen Armee ab. 

Liebe auf den ersten Blick
1974 war das Jahr, als einer seiner Brüder nach Deutschland zurückkehrte.  
Salvatore bekam 10 Tage Urlaub für den Familienbesuch in Deutschland. Zur 
gleichen Zeit war auch seine spätere Frau zu Besuch bei ihrer Schwester, um das 
neugeborene Baby zu sehen. Dort lernten sich die beiden kennen. Es war Liebe 
auf den ersten Blick. Die beiden verlobten sich und heirateten nach zwei Jahren 
Verlobungszeit am 4. Januar 1976.
In Holzgerlingen herrschte zu der Zeit Wohnungsmangel. Die junge Familie war 
gezwungen, sich eine Bleibe in der Umgebung zu suchen. Sie wurden in Weil im 
Schönbuch fündig, wo sie fünf Jahre zur Miete wohnten.

Wieder in Holzgerlingen
1978 wurde der erste Sohn geboren, der eine Lehre in Böblingen als Autome-
chaniker machte und inzwischen im Vertrieb außerhalb der Automobilbranche 
tätig ist.
1981 ging es zurück nach Holzgerlingen und es wurde Sohn Nr. 2 geboren, der 
in Weilimdorf wohnt und in Leonberg als Gymnasiallehrer tätig ist. Er würde gern 
nach Holzgerlingen zurück ziehen, aber hier eine Bleibe zu finden ist mehr als 
schwierig.
1985 ergab sich für Salvatore und seine Familie die Gelegenheit, die jetzige  
Wohnung zu kaufen, um ein dauerhaftes Domizil zu haben. 
1986 wurde die Tochter geboren, die für die Bundespolizei das Sicherheitsper-
sonal am Flughafen schult. Sie wohnt im gleichen Haus wie ihre Eltern. Das ist 
geschickt, weil dann Oma und Opa auf das Enkelkind aufpassen können. 

Berufsleben
Wechselvoll war das Berufsleben von Salvatore Terrazzano. Begonnen mit der 
Lehre im Maschinenbau und der Tätigkeit in diesem Berufsfeld, erfolgte 1978 
die Arbeit bei der Leiterplattenfabrik der IBM. Die Produktion wurde 1995 an 
die Firma Mayer & Cie in Albstadt verkauft und 2003 komplett eingestellt. Alle 
Angestellten fanden sich auf der Straße wieder. Nach einem Jahr Arbeitslosigkeit  
begann Salvatore eine Tätigkeit als Hausmeister und Mesner bei einer katholi-
schen Kirche in Stuttgart. 
Nach rund fünf Jahren Arbeit in Stuttgart ging es zur Arbeit zurück nach Holz-
gerlingen. Am 1. Oktober 2008 hatte das Pendeln ein Ende und damit auch die 
tägliche späte Rückkehr gegen 21.00 Uhr. Die katholische Erlöserkirche war jetzt 
sein Arbeitgeber dank der Vermittlung von Helga Fritz, der Klassenkameradin 
von damals. 

Integration
Mittlerweile genießt Salvatore Terrazzano seinen verdienten Ruhestand, der es 
ihm ermöglicht, sich um sein im Haus lebendes Enkelkind zu kümmern. Seine  
Frau geht einem 400 Euro Job im „Haus am Ziegelhof“ nach und hilft dort dem 
DRK Holzgerlingen. 
Und wie war das mit der Integration? Nun, am Anfang, auf Grund der Sprachbar-
riere, war es sehr schwer. Aber dann ging es beständig vorwärts. Die gleichalt-
rigen einheimischen Kinder halfen beim Erlernen der Sprache, indem sie immer 
mal wieder auf kleine Korrekturen hinwiesen, eher spielerisch, wie Kinder das 
halt  untereinander machen. 

Auf den Hinweis des Intervie-
wers, dass Salvatore im  
Gegensatz zu anderen  
Italienern fließend und akzentfrei 
Deutsch spricht sein bemer-
kenswerter Kommentar:

„Ich ging zwar auch zum „Cir-
colo Italiano“ (Anm. des Verfas-
sers: italienischer Club), aber ich 
habe stets deutsch gesprochen. 
Ich habe mich nie als Ausländer 
gefühlt. Deutschland war meine 
Heimat.“
Dem ist nichts mehr hinzufügen.

Salvatore Terrazzano

„Hilft er nicht zu jeder Frist – hilft er doch wenn 's nötig ist“³
In Holzgerlingen freute man sich im Jahr 1908 sehr, dass die ev. Pfarrstelle mit 
dem jungen Pfarrer Heinrich Dinkelacker besetzt wurde. Der bisherige Pfarrer 
Karl Harpprecht (1878 - 1907) war bereits in den Ruhestand verabschiedet wor-
den.

Pfarrer Dinkelacker betrat gleich Neuland mit der Herausgabe einer monatlichen 
Holzgerlinger Beilage im Ev. Gemeindeblatt . Er berichtete dabei über lokale Er-
eignisse in der Gemeinde und auch über alle Veränderungen im Familienregis-
ter. Auch Gemeindeglieder konnten sich an der Gestaltung beteiligen, außerdem 
fand er auch im Kirchenarchiv immer wieder interessante Geschichten.

Im Gemeindeblatt vom August 1917 veröffentlichte er folgende Geschichte nach 
einer Erzählung eines Gemeindeglieds mit den Initialen K.B.:

„Ein Holzgerlinger Erlebnis aus dem 19. Jahrhundert“

Das bei Leipzig geschlagene Heer Napoleons zog sich über den Rhein zurück, 
verfolgt von den verbündeten Preußen, Österreichern und Russen. Da gabs nun 
überall viel Einquartierung. Eines Tags erschien auch in Holzgerlingen eine Ab-
teilung Russen, wild aussehende Gesellen mit Lammfellmützen und struppigen 
Bärten.

Der Untermüller Michael Speidel und seine bessere Hälfte waren nicht wenig 
erstaunt, als sich auch bei ihnen einige der fremden Krieger einquartierten, die 
zudem einen gewaltigen Appetit mitbrachten.

Die Kinder wurden ganz furchtsam, als sie die martialischen Russen mit ihren 
Musketen und Säbeln sahen. Einer derselben aber nahte sich freundlich den 
Kleinen und nahm sie auf die Knie und schaukelte sie. Das sah die Mutter nun 
nicht gern, denn die Russen hatten auch noch andere, ganz kleine, aber bissige 
„Gäste“ mitgebracht! Sie verbot daher ihren Kindern, sich den Soldaten zu nä-
hern. Als der Russe wieder eines der Kleinen schaukeln wollte, sagte es: „I derf 
nemme zo dir, du hoscht jo Läus!“

Das gefielt dem Soldaten nicht – er wurde ganz wild und fuchtelte mit dem Säbel 
durch die Luft. Dann schlug er sein Lager in der Scheune auf bis der Abmarsch 
erfolgte.

Die Russen waren schon wieder einige Tage fort aus Holzgerlingen, da kam der 
oben Erwähnte mit etlichen Kameraden zurück und sagte, er habe sein Geld zu-
rückgelassen und es müsse in der Scheune sein. Alles wurde genau durchsucht, 
aber vergeblich; die Soldaten mussten wieder leer abziehen und das verlorene 
Geld wurde bald vergessen.

Etwa 50 Jahre gingen darüber hin. Der alte Müller und sein Weib lagen längst 
unter dem Boden- und auch die Jungen waren schon fast alt geworden. Eine 
Söhnerin des alten Müllers arbeitete an einem Sommertag auf dem Feld unweit 
der Unteren Mühle. Sie war eine Witwe und empfand die harte Zeit so schwer. 
Seufzer entrangen sich ihrer 'Brust und sie weinte bei ihrer Arbeit; denn ach, sie 
war in großer Geldverlegenheit. Da hat sie ihre Not dem geklagt, der verhießen 
hat, der Witwen Versorger zu sein.

Als sie nun mit der Hacke hantierte, sieht sie etwas Rundes auf dem Boden 
liegen. Sie hebt es auf, putzt es an ihrem Schurz. Da glänzt es – und sie hat ein 
Goldstück in der Hand. Die Jahreszahl auf der Münze ließ auf jene napoleonische 
Zeit schließen. Später fand sie noch ein zweites Goldstück.

Der damalige Pfarrer Carl Ernst Walz, dem sie ihren Fund zeigte, tauschte die 
beiden Golddukaten in der Residenz in gangbare Münze um und der Not war zu 
rechten Zeit geholfen.

Noch in ihren späteren Lebenstagen hat sich die Witwe über ihr kindliches Ver-
trauen gefreut, das nicht zu Schanden wurde und gern bekannte sie: „Hilft er 
nicht zu jeder Frist, hilft er doch wenn 's nötig ist“. – Was wohl aus dem Russen 
geworden ist, der mit seinem verlorenen Geld den Unteren Müllersleuten aus der 
Not helfen musste?

Diese Erzählung wurde unverändert aus dem ev. Gemeindeblatt übernommen.
� (hz)



Smart Visit
Die Digitalisierung schreitet in unserer Gesellschaft voran und bemächtigt sich 
mehr und mehr Lebensbereiche. Auch vor den Museen macht diese Entwicklung 
nicht halt. Wenn wir uns den neuen Techniken verschließen, bleiben die nach-
wachsenden Generationen aus. Am Ende können wir dann den Haustürschlüssel 
herumdrehen, weil keiner mehr kommt.
Wir haben uns dieser Herausforderung gestellt und bieten ab Januar 2018 
„Smart Visit“ an. Wer ein Smartphone besitzt, sich die Holzgerlinger App darauf 
installiert hat, braucht nur Bluetooth zu aktivieren und schon geht es los:
Angezeigt werden Texte und Bilder, manchmal auch Filme. Texte, Bilder wech-
seln von Raum zu Raum – Multimedia pur eben.
Und wer des Lesens müde ist, einfach Kopfhörer / Headset einstöpseln und 
Sprachausgabe wählen. Wer mag, kann sich das auf schwäbisch anhören. Wem 
schwäbisch Verständnisprobleme bereitet, na dann eben reines Hochdeutsch – 
ist auch im Angebot.
Insgesamt wird via „Smart Visit“, beginnend im Foyer, durch 15 Räume geführt 
mit wechselnden Bildern und Texten bzw. Sprachausgaben. Das Ganze dauert 
rund 30 Minuten und dann haben wir uns das Heimatmuseum erschlossen – al-
lerdings ohne die Sonderausstellung.

Begriffserläuterungen (u.a. aus Wikipedia)
Ein Smartphone ist ein Mobiltelefon (wird in Deutschland auch Handy genannt), 
das erheblich umfangreichere Computer-Funktionalitäten und -konnektivität als 
ein herkömmliches „reines“ Mobiltelefon zur Verfügung stellt.
Heute sind die meisten verkauften Mobiltelefone Smartphones.
Der Ausdruck „Handy“ für ein Mobiltelefon wird im englischsprachigen Raum 
nicht verstanden.
Dort heißt es Cellphone (Cellular phone) oder kurz Mobile (Mobile phone).

App ist die Abkürzung für Application = Anwendung, d.h. es ist ein Programm 
auf dem Handy.

Bluetooth ist der Standard für die Funkkommunikation mit geringer Reichweite 
(Blauzahn – der dänische König Harald Blauzahn vereinigte verfeindete Teile von

Norwegen und Dänemark. Das Bluetooth Logo zeigt ein Monogramm der altnor-
dischen Runen für H und B).

Bluetooth gehört zu den Technologien von Short Range Wireless (Kurzer, draht-
loser Reichweitenbereich mit ca. 10 m).

Mit Verstärkern sind Reichweiten bis zu 100 m möglich.

Eine Sichtverbindung zwischen den Sendern und dem Handy ist nicht erforder-
lich. Neben Daten kann auch Ton und Bildmaterial übertragen werden (Multi
media fähig).

Kleine Minisender, sogenannte Beacons (Leuchtfeuer), registrieren via Bluetooth, 
wenn sich jemand mit dem Smartphone nähert. Eine multimediale Nachricht 
kann so drahtlos an das Smartphone übermittelt werden.

Multimedia = das gleichzeitige Zusammenwirken, Anwenden verschiedener 
Medien (z. B. Ton, Grafik, Film, Text) in einem Computer bzw. Smartphone.

Headset = Kombination aus Kopfhörer und Mikrofon, die ein zweiseitiges Kom-
munizieren ermöglicht.

HINWEIS: 

Text: Heinz Lüdemann

Der „HOLZGERLINGER BOTE“ wird allen Lesern des Holzgerlinger 
Nachrichtenblattes mehrmals jährlich als Beilage zugestellt.

Außerdem erhalten die auswärts wohnenden Mitglieder  
des Vereins für Heimatgeschichte diese Beilage kostenlos zugestellt.

Für diese Ausgabe zeichnet verantwortlich: Heinz LÜDEMANN,  
Elisabethenweg 6, Holzgerlingen

Aktuelle Sonderausstellung

500 Jahre Spuren der Reformation 
Was eint? – Was trennt?
Geöffnet von 14.00 bis 17.00 Uhr 
immer am 1. Sonntag im Monat.

Nächste reguläre Öffnungszeiten:                                                                                                                 
Sonntag, 3. Dezember 2017

Gruppen können beliebige Termine und Uhrzeiten vereinbaren:
Rathaus (Pforte): (0 70 31) 68 08-0
Eintritt 3,- Euro.

Der Eintritt beinhaltet das 82-seitige Begleitheft zur Sonderausstellung.
Das gesamte Museum kann besichtigt werden ohne weitere Kosten.
Kinder und Jugendliche in Begleitung Erwachsener frei.

Schulklassen frei.

Heimatmuseum

STADT
HOLZGERLINGEN

Sonderausstellung
30. April 2017 bis 8. April 2018

Verein für Heimatgeschichte Holzgerlingen e.V. · Heimatmuseum Holzgerlingen · 71088 Holzgerlingen · Friedhofstraße 6 · Telefon (0 70 31) 68 08 - 0

500 Jahre Spuren der Reformation

Alle
sprechen
deutsch

Trennung
Staat +
Kirche

Evangelium
+

Ökumene

Bildung
für
alle

Gemeinsame
Wurzeln

Am Sonntag, 12. November 2017
17.00 Uhr 	� „Kirchenkonzert  

des Musikvereins Stadtkapelle Holzgerlingen“

Am Samstag, 2. Dezember 2017,
10.00 Uhr 	� Abfahrt zur „Besichtigung des Bibelmuseums“  

in Stuttgart.

¹Quellen:
Statistisches Bundesamt 2017

²Quellen:
Eugen Heim, Juni 2016
3Quellen:
evangelisches Gemeindeblatt – bearbeitet von Helga Zaiser, Holzgerlingen

Bildquellen:
Bild 1, Bild 2, Bild 3: Eugen Heim, Holzgerlingen
Bild 4: Heinz Lüdemann, Holzgerlingen


